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Expedition: Augufl Sdeblers Buchhandlung in Batibor am großen Dinge Nr. 5. 


—— N 


Die reſp. Abonnenten des Oberſehleſ. Anzeigers 2. Quartal erhaletn mit Nr. 27 
d. Bl. „1 Exemplar der Verfaſſungs⸗Urkunde für den Preuß. Staat“ gratis: 
und diejenigen geehrten Intereſſenten, welche bei Erlegung der Praͤnumeration fuͤr das 2 
Quartal gleichzeitig auf das 3te Quartal pränumeriren reſp. ſtatt 15 Sgr. alſo 1 Ntlr. 
bei Eupfang der Nr. 27 d. Bl. vorausbezahlen, erhalten noch in dieſem Monat 

RE 1 Exemplar der neuen Gemeinde⸗Ordnung We gralis. 


Die Demokratie und das Gewerbegeſetz vom 
9. Februar v. J. d 


Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung unſrer Zeit, daß 
Männer, welche in politiſcher Hinſicht gleiche Anſichten und 
Grundſätze haben, in Betreff ihrer Ideen über ſociale Verhält⸗ 
niſſe, ſich ſchroff entgegen ſtehen. Einen ſichern Beweis dafür 
liefern die Urtheile, welche von einem großen Thtile der 
Demokratie über das Gewerbegeſetz vom 9. Februar gefällt 
worden ſind und noch gefällt werden. Wenn aber jenes Ge— 
ſetz von dieſem Theile am meiſten angegriffen wird, ſo kommt 
dies wohl hauptſächlich daher, daß viele jener Männer die 
gewerblichen Verhaͤltniſſe nicht genau kennen, um die paſſend⸗ 
ſten Mittel und Wege erforſchen zu können, den ſo tief geſunkenen 
Gewerbeſtand, namentlich den Stand der Handwerker, vor ſei⸗ 
nem gänzlichen Ruin zu bewahren. Ein zweiter Grund liegt 
aber auch wohl darin, daß die Demokratie in jenem Geſetz 
eine Beſchränkung der natürlichen Freiheit erblickt. Daß 
Letztere jedoch ein großer Irrthum iſt, geht daraus hervor, 


nur 
das 
daß 
Verfaſſung haben, wie z. B. in der Schweiz, neben dieſer Ver— 
faſſung aber auch zugleich ein geordnetes und geregeltes Gewer⸗ 
begeſetz beſteht, und dieſes iſt es ja eben, was durch das Ge: 
ſetz vom 9. Febr. bezweckt, wenigſtens angebahnt werden ſoll. 
Wäre ferner ein geordnetes Gewerbeweſen undereinbar mit eis 


in mehreren Staaten, welche eine wahrhaft volksthümliche 


Die Redaction des Oberſchlſ. Anzeigers. 


ner volksthümlichen Verfaſſung, jo hätte gewiß Sachſen in 
Jahre 1830 mit dem Erringen einer derartigen Verfaſſung auch 
zugleich das Innungsweſen, als etwas nicht mehr Zeitgemäßes 
vernichtet. Dies geſchah jedoch nicht, weil man die Ueberzeu⸗ 
gung hatte, daß der Handwerker, wenn er nicht zu Grunde gehen 
ſolle, im Beſitz gewiſſer Rechte ſein müſſe. Daß übrigens das Ge— 
werbegeſetz vom 9. Febr. allein nicht dazu fähig iſt, den unter 
den Gewerbtreibenden ſo tief geſunknen Wohlſtand wieder zu 
heben, ſondern daß es dazu noch anderer, in den ganzen Staats- 
organismus tief eingreifender Reformen bedarf, weiß wohl ein 
Jeder, welcher die gewerblichen, überhaupt die ſocialen Verhält⸗ 
niſſe Preußens näher kennen gelernt hat. Es iſt eine der ge= 
rechteſten Forderungen, welche an die Regierung geſtellt werden 
kann, daß dieſelbe in Zukunft kein Opfer ſcheue, wenn es dar⸗ 
auf ankommt, Induſtrie und Handel, hauptſächlich das Export⸗ 
geſchäft, ſoviel als moͤglich emporzuheben; denn nur, wenn dies 
geſchieht, kann das Mißverhältniß, welches jetzt zwiſchen Pro⸗ 
duktion und Conſumtion ſtattfindet, einigermaßen beſeitigt wer⸗ 
den. So gerechtfertigt nun dieſe Forderungen find, ſo übertrie⸗ 
ben, ſo unausführbar ſcheint mir jene zu ſein, welche von einer 
gewiſſen Partei ausgeſtellt wird, daß nämlich der Staat die Ga⸗ 
rantie der Arbeit übernehmen müſſe. Wäre dieſe Idee unter den 
jetzigen Verhältniſſen ausführbar, ſo wäre eine der wichtigſten 
ſozialen Fragen gelöſt, und derjenige, welche die Mittel anzuge— 
ben wüßte, dieſe Idee auf die Dauer zu venlifiren, hätte ſich um 
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die Klaſſe der Arbeiter unſterbliche Verdienſte erworben. Dieſe 
Mittel und Wege zu erforſchen, möchte eben ſo ſchwierig fein, 


als den Stein der Weiſen zu ſinden. Betrachten wir übrigens 


die Wirkungen der früheren ſchrankloſen Gewerbefreiheit, ſo fin⸗ 
den wir daß ſie in den meiſten Fällen nur eine Freiheit für den 
Kapitaliſten war, indem ſie demſelben dadurch, daß er ungehin⸗ 
dert in alle Geſchäfte eingreifen konnte, die Macht in die Hände 
gab, Tauſende von Handwerkern zu Grunde zu richten. Zum Be⸗ 
weiſe für dieſe Behauptung führe ich nur einen Fall an, näm⸗ 
lich das Errichten von Magazinen mit den meiſten Handwerks⸗ 
artikeln. Wehe dem Handwerker, der dazu verdammt ift, aus⸗ 


ſchließlich nur für dergleichen Magazinbeſitzer zu arbeiten! Das 


Loos mancher Sklaven auf den Plantagen Indiens iſt beneidens⸗ 
wertb gegen das, welches ſolchem Handwerker zu Theil geworden iſt. 

Aus dem Angedeuteten, glaube ich, geht deutlich genug 
hervor, daß, um die Lage der Gewerbtreibenden zu verbeſſern, 
es nicht allein einer volksthümlichen, einer wahrhaft konſtitutio⸗ 
nellen Verfaſſung, ſondern auch einer guten organiſchen Geſetz⸗ 
gebung bedarf; einer Geſetzgebung, die mit gleicher Fürſorge das 
\ Wohl aller, namentlich aber das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
im Auge hat. Liegt nun den Männern der Demokratie das 
Wohl des ganzen Volkes, alſo auch das der Handwerker als ei⸗ 
nem der bedeutendſten Beſtandtheile deſſelben, am Herzen; ſo 
mögen ſie ſich nicht mehr unſeren Beſtrebungen feindlich gegen= 
überſtellen, ſondern Hand in Hand mit uns gehen, und wohl 
bedenken, daß ja gerade der Stand der Handwerker es iſt, wel⸗ 
cher wohl die meiſte phyſiſche und moraliſche Kraft in ſich 
vereinigt. N 

Schließlich erlaube ich mir noch eine kurze Bemerkung 
über das von dem Miniſterium herausgegebene Innungsſtatut. 
Daß daſſelbe nicht geeignet iſt, den Erwartungen der Handwer— 
ker zu entſprechen, geht daraus hervor, daß das Innungsweſen 
auf Grund dieſes Statuts einer immerwährenden Bevormundung 
der Kommunalbehörde unterworfen wird. Da die Regierung es 
für nothwendig befunden hat, ſolche Inſtitute, wie die der Ges 
werberäthe ſind, ins Leben zu rufen, ſo ſollte man nun auch 
dleſen Inſtituten das Vertrauen ſchenken, das ganze Innungs⸗ 
weſen, wie es auch in §. 2. des Geſetzes v. 9. Febr. heißt, zu 
überwachen. Erſt wenn die Gewerberäthe gezeigt hätten, daß fie 


ein ſolches Vertrauen nicht verdienten, war es an der Zeit, ihren 


Wirkungskreis ſtatt zu erweitern, zu beſchränken. Ob es eben 
zweckmäßig iſt, dieſen Inſtituten gegenüber jetzt ſchon ein ge⸗ 
wiſſes Mißtrauen an den Tag zu legen, daran möchten wohl 
Viele mit Recht zweifeln. f 


Naumburg. 
Göring. 


(Handwk. Bl.) 


wi Unfere- Errungenfchaften, * 


Zunehmende Ruheloſigkeit. 

Können wir in Abrede ſtellen, daß der Geſellſchaft, wie 
der Individuen eine gewiſſe fiebernde Ruheloſigkeit ſich bemäch⸗ 
tigt habe, aufgeſtachelt durch den unabläßig ſich drängenden 
Wechſel von Begegniſſen, Umgeſtaliungen und Zufländen; durch 
die ununterbrochene Aufregung, Spannung und Erſchütterung, 
womit die beinahe alltäglich zuſammenlaufenden Berichte von 
Aehnlichem aus allen Ländern Europas uns erhalten. Auch das 


iſt eine „Errungenſchaft“ der neueſten Zeit, ein Beſitz, welcher 


den Vätern unbekannt war. Der ehemalige Morgengruß, die 


Bewillkommnungsformel für den Nachmittag, das Wort mit 


dem wir ſonſt am Abend von einander geſchieden ſind, hat ſich 


allgemein in die Frage verwandelt: Was giebt's Neues? Mit 
dieſer begegnen wir uns auf der Straße; mit ihr erſcheinen wir 
in der Amtsſtube; mit ihr ſammeln wir uns zur Berathſchla⸗ 
gung; mit ihr treten wir in das Comptoir des Kaufherrn, in 
das Gewölbe des Geſchäftsmannes; mit ihr Hängen wir den 
Hut an den Wandnagel der Gaſtzimmer und laſſen wir uns 
auf den Sperrſitz im Theater nieder. Was giebts's Neues? 
ſchallt es herüber und hinüber. Was giebt's Neues? iſt die Ba⸗ 


nalformel, unter welcher gegenſeitige Bekannte und ſolche, die ſich 


wildfremd ſind, zuſammentreffen. Der Stand der Witterung 
und des Befindens, ſonſt die bedeutungsvollen Prologen oder 
Achſen der Converſation find vor der Frage: was giebr's Neues? 
in Staub und Aſche verwandelt. Dem Greiſe, der mit dem 
einen Fuße im Grabe ſteht, dem Manne, der über Wichtiges 
mit dem Manne zu verkehren hat, der Dame, welche der Dame 
einen Höfligkeitsbeſuch abſtattet; dem Schüler, der auf dem We⸗ 
ge nach dem Gymnaſium dem Mitſchüler begegnet, ihnen insge⸗ 
ſammt ſchwebt allſtets die große, durch den Welttheil erſchallende 
Frage auf den Lippen: was giebt's Neues? Und es ſollte uns nicht 
wundern, wenn, ſelbſt nach langer Trennung, Bräutigam und 
Braut mit der Frage ſich bewillkommten: was giebt's Neues? 


Wir begnügen uns nicht mehr mit dem, worin ſonſt der 
ordentliche Weltlauf ſich abzuſpinnen pflegte; wir bedürfen einet 
kräftigeren Aufregung, einer draſtiſchen Erſchütterung, zum min: 
deſten einer ſtäten Spannung; wir find jenen Weinfäufern gleich 
geworden, welche ſelbſt für das ſtärkſte Getränk noch eine Zu⸗ 
that von Gebranntem verlangen, damit es nicht wie Brunnen⸗ 
Wir möchten alltäglich von a 8⸗ 
gebrochenen Empörungen, von zuſammenbrechenden Thronen, von 
blutigen Straßenkämpfen, von ſchauerlichen Meuchelmorden hör 
renz und in Ermangelung deſſen laben wir uns wenigſtens an 


waſſer die Gurgel hinabrinne. 
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Kammerſcandalen, an frechen oder inſipiden Interpellationen, an 
ſchamloſen Bekenntniſſen fittlicher Zerfahrenheit, wovon ſaͤmmt⸗ 
lichen Neuigkeitsbedürftigen der friſche Vorrath nur ſelten und 
niemals auf lange Zeit ausgeht. Aber eben dieſes nie zu er⸗ 
ſaͤttigende Lechzen nach Neuem drückt ſo vielen Jetztlebenden, 
ſelbſt denjenigen, die ſich nicht berufen fühlen, durch lange Re⸗ 
den, geheime Entwürfe, ſogenannte kühne Griffe, oder ſtürmi⸗ 
ſches Handeln, den Vorrath daran zur Befriedigung Andrer zu 
vermehren, dennoch eine Ungenügſamkeit, eine Unſtätigkeit, jene 
wenigſtens an die Oberfläche tretende Ruheloſigkeit auf, die wir 
eher für das Symptom eines krankhaſten Zuſtandes, als für die 
Signatur kernfeſter Geſundheit erklären möchten. 

Dieß bei den Beſſern. Andere, leichtern Sinnes und durch 
größere Beweglichkeit dahin geriſſen, finden nur dann ſich be⸗ 
paglich, wenn dieſer Gier nach Wahrem oder Falſchem, nach 
Möglichem oder Unmöglichem tagtäglich der Fraß vorgeworfen 
würd. Deßwegen ſehen wir in den Zeiten fo allgemeiner Auf⸗ 
regung und ſieghaften Kampfes der Wühlerei gegen die beſte⸗ 
hende Ordnung, gegen die gegen 
berufenen Vorkämpfer der Geſellſchaft, nicht allein an der 
Wahlſtätte, ſondern im weitgedehnten Kreiſe von Manchen 
tas Gewerbe hintangeſetzt, die Familien verlaſſen, den Haus⸗ 
Hand vernachläßigt; dort ſchlagen ſie ihr Lager auf, 
unter dem Zuſammentreffen Vieler entweder im gemeinſa⸗ 
men Jauchzen über das Gelungene, oder in hadernder Erörte⸗ 
rung darin die Spannung immerfort neue Nahrung erhält. Im⸗ 
mer Mehrern aber ſtellt es ſich als würdigſte Lebensaufgabe dar, 
handelnd, und wäre es nur als Bruchtheil des Sturmhaufens, 
an der Bewegung Theil zu nehmen und nach beſter Kraft mit⸗ 
zuwirken, daß dieſelbe nimmer mehr zurückkehre in das geordnete 
Bette. ̃ 
Das * We Beben 7 ebenfalls zu denjenigen, 


Grundlagen, wie die 


welche in neueſter Zeit einen ganz andern Sinn bewonnen ha⸗ 
ben, als urſprünglich damit verknüpft war. Wie dadurch ſonſt 
eine nothwendige und erſprießliche Lebensthätigkeit Sei bezeichnet 
worden, das kennt Jedermann. Sonſt iſt dadurch bloß nebſt 
der Manifeſtation innerer Kraft, zugleich das Mittel angedeutet 
oder doch in 
aufrichtiger Ueberzeugung biefür gehaltenen Zweck zu gelangen. 
Nun aber hat man ſich durch den Verlauf der letzt abgewiche⸗ 
nen Jahre dergeſtalt an eine umgewandelte Bedeutung dieſes 
Wortes gewöhnt, daß es beinahe den Anſchein gewinnen will, 
als ſollte mit dem Worte „Bewegung“ die alleinige Lebensbe⸗ 
dingung ausgedrückt, als müßte in derſelben ein Gut an ſich, 
Deß⸗ 
wegen genügt, was zunächſt durch ſie erzweckt worden, nur ſel⸗ 


worden, um zu irgend einem wirklich nützlichen, 


ohne Rückſicht auf Folge und Zweck anerkannt werden. 


ten; man bemüht ſich, dieſelbe⸗ ununterbrochen ſortzuſetzen, ſo 
lange noch irgend etwas vorhanden geglaubt wird, was durch 
Damit ſoll nicht 
geſagt ſein, daß das Bemühen jederzeit die beabſichtigte Solge 


fie. bis dahin noch nicht wäre erreicht worden. 


habe, ſondern bloß, daß es an Solchen nicht fehle, welche zu 
dieſem Zwecke eben ſowohl eng unter einander ſich verbinden, 
als zu deſſen Erreichung alle möglichen Mittel in Anwendung 
Es find dieß diejenigen, von welchen das Men⸗ 
ſchengeſchlecht am meiſten Urſache hat, auf ſeiner Hut zu ſein; 
dieweil ihre Unternehmungen unabläſſig und in jeglicher Weiſe 
gegen alles dasjenige gerichtet ſind, was demſelben ein geordne⸗ 
tes und zuträgliches Beſtehen zu verbürgen noch im Stande 
wäre. 


zu bringen. 


(Schluß folgt.) 


Verlag und Redaction 
August Hessler in Watibor, 


Dun von Bögner’s Erben in Natibor. 


NgemSInST Dnzeigen. | 


"Rn Vermiethun g. 
In meinem Hauſe am Bahnhof, ift eine Wohnung 


im dritten Stocke, beſtehend aus drei Stuben, Küche und 
Zubehör, bald oder von Oſtern ab zu beziehen. 


verwitt. J. Luft. 


In meinem Hauſe Oberſtaße M142. iſt der Mit⸗ 
ah zu vermiethen und den 1. Juli d. J. zu bes 
ziehen 


C. Schwartz. 


Sowohl Geſchäfts⸗ als Pripatlente t können 

durch Commiſſions⸗ Uebernahme eines rentirenden Artikels 
bedeutenden Nutzen erzielen. Näheres B. H. Sr Re- 
stante Mainz, franco. 


Se e e de 80 
Sit ob if u: 3 Buchhandlung in Na 3 


5 Werra Urkunde 


für den 


Preußischen Staat 


vom 31. Januar 1850. 
Preis: 1 Sgr. 
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Auf den Antrag der Pfandverleiherin Krettek follen 
die verfallenen Pfandgegenſtände öffentlich 


den 2. Mai c. von fruͤh 8 Uhr ab 


in dem hieſigen Rathhauſe meiſtbietend verkauft werden. 

Der Zuſchlag und die Uebergabe der in Gold- und 
Silber⸗Sachen, Schauſtücken, Tiſch- und Bett: 
zeug, Leibwäſche, Uhren, Gewehren, Kleidungs⸗ 
ſtücken ꝛc. beſtehenden Effekten erfolgt nur gegen ſoforkige 
Erlegung des Meiſtgebots. 7 

Alle diejenigen, deren Pfänder feit länger als 6 Mo: 
naten liegen und verfallen ſind, werden aufgefordert, ſolche 
noch vor dem Verkaufs-Termine einzulöſen, oder wenn ſie 
gegen die eingegangene Schuldverbindlichkeit gegründete Ein⸗ 
wendungen zu haben vermeinen, dieſe dem unterzeichneten 
Gericht anzuzeigen, indem ſonſt mit dem Verkaufe der 
Pfandſtücke verfahren, der Pfandgläubiger befriedigt, der 
etwaige Ueberſchuß aber an die hieſige Armenkaſſe abgelie⸗ 
fert und Niemand ferner mit Einwendungen gegen die ein⸗ 
gegangene Pfandſchuld gehört werden wird. 

Ratibor den 25. Februar 1850. 


Wöopägläshes Wigds Waerächſt⸗ 


— 


So eben iſt erſchienen und bei A. Keßler in Rati⸗ 
bor und bei R. Jacob ſohn daſelbſt ſowie in allen Buch⸗ 
handlungen Preußens und der angrenzenden Länder zu haben: 


Die 
unkrüglichen natur gemäſzen 
Beilkräfte 


der 
Kräuter⸗ und Pflanzenwelt, 
namentlich die Heilkraft 


der Be Sdob'ſchen Sdräuler = Airzneien, 


als ſicherer und gefahrloſer Mittel gegen 
Auszehrung, Angenkrankheiten, Ausſchlag aller Art, Bandwurm, 
Blattern, Brüche, Bräune, Bleichſucht, Blähungsbeſchwerden, Drüſen⸗ 
leiden, Flecht, Fieber aller Art, Fiſtelkrankheiten, Gallenkrankheiten, 
Grippe, Gicht, Harnbeſchwerden, Hämorrhoiden, Huſten, Hypochondrie, 
Kopfweh, Milzſucht, Magenbeſchwerden, Maſern, Miſerere, Nerven⸗ 
krankheiten, Nervenleiden, Ohnmacht, Ohrenbeſchwerden, Ruhr, Rheu— 
matismus, Rothlauf, Schlagfluß, Scorbut, Schnupfen, Schwindſucht, 
Syphilis, Scropheln, Verdauungsmangel, Verſtopfung, Waſſerſucht, 

Wurmleiden, weibliche Krankheiten aller Art ꝛc. 

ſowie der N 
Milter' ſchen Magenkrampftropfen 


als eines unfehlbaren und ſchnell wirkenden Mittels 
gegen den 


Magen krampf 
und der 


Stoughton⸗Drops 


als eines vorzüglichen Mittels gegen 


Appetitloſigkeit und geſtörte Verdauung. 


Mꝛitgetheilt nach Le Noi, 
Dr. der Medicin, Oberſanitätsrath, Leibarzt ꝛc. ꝛc. 
Gr. 8° brochirt, Preis 7½ n. 

Dieſe wichtige Schrift, welche die Mittel an die Hand 
giebt, ſelbſt Krankheiten, die der Kunſt jahrelang hartnäckig wider⸗ 
ſtanden, ſicher, gefahrlos und einfach zu heilen, iſt ein köſtlicher Schatz 
für Leidende, ein Troſt für Zweifler! — Einen gedrängten Auszug 
aus derſelben liefert jede Buchhandlung gratis. Mögte es Niemand 
verſäumen, ſich mit dem Werkchen bekannt zu machen. 


jewie Abonnements 


aa 


Handwerker⸗Verſammlung⸗ 


i Donnerſtag den 4, d. M. Abends 7¼ Uhr 7 
a Vortrag des Herrn Senator Grenzberger 
218 über die Arbeiten der Militair-Werkſtaͤtte 3% 

und Straf-Anſtalten. 425 


CTT... 
1000 Thlr. 


werden gegen genuͤgende Sicherheit zu leihen ge— 
I Von Wen? ift zu erfragen bei d. Red. 
d. 2 * b 


Mit dem heutigen Tage habe ich hierorts eine 
Oeronomie. und Forſtſaamen - Handlung 
nebſt 
Commiſſions⸗ Comptoir für alle landwirth⸗ 

ſchaftlichen Augelegenheiten 1 
unter der Firma: 


Anton Bauer 


eroͤffnet, was ich hiermit zur geneigten Beachtung 
ergebenſt anzeige. 
Ratibor den 3. April 1850. 


Anton Bauer. 


iſt ſoeben 
atibor bei 


u — 


Bei Herrm. Bethmann in Leipzi 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, in? 
A. Keßler zu haben: 9 


Die Woleenetestenng 
in ihrer 
organiſchen Zuſammenſetzung 


im repräſentativen Staate der Gegenwart. 
Von 
Dr. Carl Levita, 
Privatdocent des öffentl. Rechts an der Univerſität Leipzig. 


gr. 8. 197, B. eleg. broch. 1 Thlr. 18 Nor. 


Dieſe Schrift eines geiſtvollen jungen Gelehrten be= 
handelt die bedeutſamſte Frage des praktiſchen Staatsrechts, 
das Wahlgeſetz, zum erſten Male auf der Grundlage einer 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der europäiſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Staatsverfaffungen und giebt einen neuen Weg 
der Löſung; ſie wird daher für alle Gebildeten der 
Nation, beſonders für Repräſentanten und Staats- 
männer von höchſtem Intereſſe ſein. 


In A. Keßler's Buchhandlung in Ratibor iſt 

zu haben: 

N Geſetz, betreffend die Abloͤſung der Real⸗ 
laſten und die Regulirung der gutsherr— 
lichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe 25 . 

Geſetz über die Errichtung von Renten⸗ 


banken . 3 5 23 5 


| a un TB r a t e 
auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen 


Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
von Anguſt Keſler (vormals Hirt'ſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring N 5. 


